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Pssenschasten. 
$»v& 

^ . he brachten unsere Landes-
WMWMHMMiluni?, da« Sonntag den 26. 

M W m , Gasthaus zur „Linde" in Schaan 
vnicbiedetle landwirtschaftliche Versammlungen 
abgehalten iverdcn. Eininjern unvorsichtigen 
Propheten entschlüpfte d«nn der Gedanke, wel-
cher auch inir zu Ohren kam, ar-"^^-^'^ 
Versammlungen in Schaan die 
Gründung einer Bauernverbind^ 
tischen, Charakter vornehmen. 
Organisation rechneten schon m\ 
der Bürgerpartei — einem aröMWWk'HeK' 
Bauernbundes und einem Teile der Völkspar 
tei. — M i t einer gewissen Neugierde ging ich 
dann nach Schaan, um den Verlauf der Ver
sammlungen mitzumachen. 

M i t großer Befriedigung konnte ich dann 
konstatieren, daß nur wirtschaftliche Sachen be-' 
sprachen wurden. j 

Der Glanzpunkt von allen: aber bildete der, 
ausgezeichnete Vortrag des Herrn Direktors 
Schneider vom Custerhof Rheineck. welcher über | 
die Organisation einer Viehzuchtgenossenschaft 
sprach. 

Veranstalter dieses Vortrages war der land-
wirtschaftliche Verein, Abteilung Herdebuch. 
Herr Lehrer Maier als Vräsrdent des landw. 
Vereins hielt eine kurze Ansprache und^ltrbonte 
die Bedeutung dieser Organisation bei btt\ 
Zucht von Qualitätsvieh. ft-era« erklärte der' 
Vorsitzende, daß durch die Gewinnung des Hrn . •' 
Direktor Schneider für dieses Thema Bedeu« 
tendes erreicht sei und er erteilte dem Referent-1 

teil das Wort. | 
„Herr Präsident! Verehrte LicchöSnsteiner!" ̂  

tönte es durch den Saal , wobei große Ruhe 
eintrat; es waren die Begrüßungsworte des' 
Vortragenden. 

M i t sichtbarer innerer Teilnahme sprach 
Herr Direktor, daß es ihn freue, daß die Liech-
tensteiner die schweizerische Organisation a l s ' 
Muster ihrer neu zu gründenden Zuchtorgani-^ 
sation betrachten und ihm die Ehre erwiesen,' 
über dieses so ideale Thema zu referieren. Die 
schweizerische Nassenzucht verdanke ihre Leist-
ungen nur den Zuchtorgauisationew. welche über 
10» an der Zahl allein im Kanton St . Gallen 
unermüdlich an der Arbeit sind. Von den Ein-
rnihmen des Schweizervolkcs fallen drei Viertel 
auf den S ta l l , d. h. die organisierten Vicy-
zucht. — 

Die landwirtschaftlichem Becriebsverhält-
nisse in der Schweiz seien dieselben wie bei uns. 
Organisation der Zucht und die Zucht an und 
für sich lassen bei uns zu wünschen übrig. Die 
Förderung durch das Herdebuch reiche nicht 
aus. Es sei höchst notwendig, daß unsere Or-
gaitisation (Herdcbuch) noch straffer werde und 
das könne nur erreicht werden durch Gründung 
von Viehzuchtgenossenschmew. 

Eiste Aufgabe dieser Genossenschaften sei die 
Beschaffung des männlichen Zuchttnatcrials, 
welches ausschlaggebend ist. T ie Erfahrung habe 
gezeigt in der Schweiz, daß bei Beschaffung der 
Stiere durch die Gemeinden sich große Nach-
teile ergaben'. Richtige Haltung der Stiere, ge
nügende Bewegung, eventuell im leichtern 
Fuhrwerk, sind maßgebend, da sonst die Zucht-
tauglichkeit zu wünschen übrig lasse, 
i T ie Benützung der Stiere zum Sprunge soll 

eingeteilt werden, daß pro Sprungpcriode 
cht mehr wie 90 Stück auf einen St ier kom-

'en. welcher täglich zweimal, höchstens drei-
mal zum Sprunge vorgelassen werden soll. Fer-
ner sei Grundbedingung, ökonomisch rechnen 
beim Stierhalten, nicht ins Blaue hinein ar-
bc'-cn. T ie Genossenschaft Thal-Rheineck rechne 
mit F r . 750 Fütterungskostm. bei uns ivürden j 
F r . 700 genügen. Für Abschreiben. Amortisie-j 
ren der Kaufsumme, dainit nicht mit einem so 
hohen Betriebskapital gerechnet werden müsse, j 
seien 50% notwendig. Allerdinas {eiern Fälle > 
bekannt, wo für abgehende Stiere bis zu 3000, 
Franken von Metzgern bezahlt wurden. E i n | 
Sp i unggcld von F r . 20—25 pro Tier sei in der, 
Schweiz keine Seltenheit und bedingt eine 
schöne Einnahme. | 

T ie richtige Aufzucht der Kälber ist auch 
Grundbedingung der Genossenschaft. Eine wci-
tere Aufgabe der Genossenschaft sei der An- und ! 

Verkauf von Zucht-material im allgemeinen. 
Ferner sei die Zuchtbuchführuua Sache der Or-
ganisation und müsse richtig geführt werden/ 
sie sei vo,n größten Wert, ocnn Zufallsprodukte 
icien infolge Rückschlag bei der Züchtung we-, 
nigcr wertvoll. Unser Zuchtbuch, vom Herde-
buch geführt, wenn richtig gehandhabt, d. h. 
durch die Organisation, sei genügend. Erfolge 
in der Viehzuchtorganisation seien.! nur dann 
möglich, wenn der Abstammung große Bedeu-
tung beigemessen wird. 

Das richtige Handhaben des Stallbüchleins 
vom Sticrhalter erleichtert nicht nur die Zucht-
buchsührung, sondern ist Grundbedingung für 
den Zuchtbuchführer, welcher eine außerordent
lich wichtige Person sei. Die Zuchtbuchführung 
im allgemeinen oder deren Kontrolle soll einem 
Hauptzuchtbuchführer übertragen werden'. — 
Wichtig für eine Nassenzucht seien richtig orga
nisierte Viehschauen, wo der Zuchteffekt zur 
Geltung kommt. Es können Zuchtvichschaucn 
im allgemeinen und dann Blutliiiicnschauen' 
stattfinden. Jmcressante Erperimcnte sind bei 
den Blutlinicnschauen zu konstatieren. Ivo die 
gute,» Eigenschaften des männlichen oder weib-
lichen Geschlechtes recht deutlich durch drei bis 
vier oder unter Umständen noch mehr Genera-
tionen zur Gelluna kommen. An Hand von 
Aufzeichnungen erstklassigen 3uchtmaterials des 
Ziapperswiler Zuchtstiermarktes, wo 630 Stiere 
aufgeführt wurden, die 850 mal das B lu t von 
6 Linien> und 42g mal das Blut eines einzigen 
Stieres in sich führten, ist zu sehen, wie die Or-

p-tiiisalion in der Schweiz arbeitet. Zuchtstier 
„Fernando" im Kanton St . Gallen soll allein 
fiir einige hunderttausend Franken männliches 
Zuchtinalerial zum Verlaus erzeugt haben. T i c 
Organisation müßte sich ein Z ie l vor die Au-
gen nehmen und an Hand dieses Zieles arbei-
ttn. M s Musterstaat wurde uns England ge-
nannr, welches in der Pferde- sowie Rindvieh-
zucht Erstaunliches geleistet har. I n erster L i -
nie ist zum Züchten Rasse erforderlich, kräftige, 
gesunde, robuste Tiere. Zweitens ist zur Züch
tung erforderlich ein breiter, langer, tiefgcwach-
sencr Schlag mit einer schönen Haut als Fun-
damcnr. Drittens kommt gute Leistung, Milch-
ergicbigkeil in Betracht und sollten Stiere von 
ausgesprochen«»! Milchtieren aufgezogen wer
den. Um zu schnellem Erfolg zu kommen, sei 
die Blutlinienzucht mit dem bekannten Tewel-
Blur für unsere Verhältnisse zu empfehlen. De-
wer soll ausgesprochene Milchtiere erzeugen. 
Eine Zucht von verschiedenem Blur sei nach
teilig, da deren Erfolg eher gehemmt, als ge-
fördert werde. Wenn nun durch 3—4 Linien 
Tewct-Blut gezüchtet wird, soll die Befürch
tung infolge Inzucht, verbunden mir Tuber-
kulo'e, nicht begründet sein. Auf das Tewet-
Blut soll die Züchtung mit Lux-Bürgi-Blut zur 
Anwendung kommen. Kräftiger, robuster Kör-
perbau sei die Hauptcigenschafl des letzteren. 

Am Schlüsse seines Vortrages angekommen. 
»Wirde uns die Gründung von Biehzuchtgenos-
scnichastcn nochmals recht herzlich empfohlen. 
Ter Vortrag, welcher von den ca. 170 Zuhö-
rem großen Beifal l fand, wurde vom Präsi
denten Maier -auji herzlichste verdankt. 

Nebenbei sei noch bemerkt, das, Direktor 
Schneider, der Verfasser des Artikels „Land
wirtschaftliche Eindrücke aus Liechtenstein" im 
„S t . Galler Bauer" ist, welcher Aufsatz auch in 
den „Lbenhcin. Nachrichicn" steht. 

Tank ihm. auf Wiedersehen! XV. 

Religion Privatfache. 
I n der Berncr „Tagwacht" wütet ein Schrei-

bcr über die gelben »nd schwarzen „Arbeitervn-' 
väter" »ich da heißt es wörtlich: j 

„Nebeni den Gelben betreiben mit uncrmüd-, 
lichein Wetteifer die Schwarzen den Arbeiter-. 
fang. Himmel. Hölle. Fcgfcuer. der hl. Josef, 
Mar ia und Jesus, der Beichtstuhl, die letzte Oe-
lung mit der geistigen Wegzehi^ng. sämtliches 
Requisiten des reichen christlichen Arsenals wc i - ' 
den aufgebolÄw, die noch religiös gesinnten P ro -
lcwrier in die christlichen Organisationen, i n ( 

die schwarzen Gewerkschaften zu bekommen, um ^ 
so die Einigkeit der Arbeiterklasse zu verhindern 
und nach den, verruchten „Teile und herrsche!"! 
die Interessen des Kapitals zu besorgen." 

Liechtenstein. 
Fürstliche Spenden. Seine Turchlaucht ha-

beul gelegentlich der jüngsten Anwesenheit im 

Lande nebst einer Reihe anderer Gnadenakte, 
die Uebeniahme der Kosten für die Erneuerung 
des inneren Anstriches und Ausbesserung der 
Tcckc der Triescnberger Pfarrkirche zu bewilli-
gen und dem Musikverein „Konkordia", M a u -
rcn. zu den Kosten der Anschaffung einer neuen 
Vcreinsfahne einen Beitrag von 5000 Kronen 
zu gewähren geruht. 

Eine von Herrn Hermann Fehr in Eschen 
Seiner Turchlaucht gewidmete altertümliche 
Goldwagc haben Höchstdieselbew mit Freude 
entgegengenommen und dem Historischen Per-
ein für dessen Sammlung übergeben. 

Richtigstellung. (Einges.) I n einem E i n -
gesandt in letzter Nr. der „Oberrh. Nachr." 
betreffend „Rheingröße" heißt es: Auf liechten-
stcinilcher Seite ereignete sich nichts Schlim-
mes" Hiezu möchte ich bemerken', daß bei uns 
im Unterland das ganze Eichner Ried von Ben
der:' bis auf Nendeln und sozusagen bis auf 
Schaan unter Wasser stand. Ter höchste Was-
serstand war ca. 1 Meter. Ter Verkehr zwischen-
Schaan und Eschen war gänzlich eingestellt. 
Dieses war uns eine Warnuna. in Zukunft 
dem Rhein mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 

Eingesandt. Nachdem uns der Rhein am 
23. september wieder einmal gezeigt hat, daß 
er der alte Feind unserer Fluren ist und daß 
also baldigst an seine vollständige Bändigung 
herangetreten werden muß, hat man da und 
dort auch die-Mittel geschätzt, die es zu diesem 
Werke braucht und dabei gefunden, daß es gro-
ße Suminew braucht, wenn etwas Ganzes ge-
schaffen werden soll. Es wäre unrecht, wenn 
man sich kurzerhand auf den Standpunkt stellen 
würde, die Nheingetneinden haben den Rhein 
in ihrer Gemarkung selbst einzudämmen«. Wenn 
z. B . in Triefen ein Wuhrbruch erfolgen sollte, 
so darf doch nicht angenommen werden, daß 
dann nur Triesener Gebiet überschüttet würde. 
Vielmehr wäre das ganze Land bis hinunter 
nach Eschen, Gamprin und Mauren in Gefahr. 
So groß auch die Gefahr war, daß der Rhein 
über Bord trete, io nützlich ist auch die hieraus 
resultievcnde Lehre. T ie hiefür bestellten Or-
gane werde» wohl schon, wie zu hoffen ist, 
einen genauen Augenschein vorgenommen ha-
ben, Ivo die ersten Llusbesserungen erforderlich 
sind und Ivo große Neuerungen zu treffen sind. 
Sicherung gegen die Rheingefahr muß ein 
Hauptgegenstand der Beratung an zuständiger 
Stelle sein. 

Trieftirbcrg. (Einges.) Hier starb am letz
ten Samstag nach langem, schwerem Leiden 
Fron M a r i a Beck geb. Bühler, die Mutter des 
Tavid Beck. Lehrer in hier, in ihrem 58. Le-
bensjahre. Ten Angehörigen 'tiefes Beileid. 
Gvrr schenke ihr die ewige Ruhe! 

Brandunglück. (Eing.) Tie Wiener „Reichs-
Post" schreibt: Tas ungefähr 1870 vom Tom-
baumeister Schmidt wieder aufgebaute, dem 
Fürsteit Johannes von und zu Liechtenstein 

l Feuilleton. 

Der Kuntzevauer« 
Roman von A. S - Y f f e'r't'-'Klinger. 

1. 
Schon eine ganze Weile stand Rechtsanwalt 

Burow und schaute zu dem, aus rohen Ziegelsteinen 
ausgebauten Hause hinüber, das hart am Wege 
stand. 

Also hkt wohnte Brigitte, in einer richtigen 
Armeleulewohu-ing. Vor mehr als 25 Jahren hatte 
man Brigitte allgemein für die Universalerbin des 
damals verstorbenen Bauern Anselm Kuntze gehal-
ten. BurowL Auge» nahmen einen finsteren, fast 
Abenden Ausdruck an. Brigitte hätte es ja bes-
ser haben könncn, ihr eigene Schuld war es, daß 
das große Vermögen ihr verloren gegangen. Ein 
I-der muß die Folgen seiner Handlungen tragen. 

Der Rechtsanwalt seufz,- tief und schmerzlich 
auf. E r murmelte unverständliche Worte. 

Wenn man sein von tiefen Falten durchzogenes 
Gesicht naher betrachtete, konnte man vermuten, 
daß auch er nicht immer so gehandelt, wie Pflicht 
E»ne wKmliche Berechmma. 

und Recht es verlangen. Aus seinen düsteren 
Augen schien die Reue zu flammen, brennend, selbst-
vernichtend. 

Gewiß, es war ein häßliches, armseliges Ha»», 
in welchem Frau Brigitte wohnte, und wenn der 
Herbststurm über die weiten, freien Felder brauste, 
mochte es unter dem Dach unheimlich genug sein. 

Und trotzdem nickte Burow vor sich hin, als be-
neide er die Frau. 

Warum stand ex hie? Was wollte er von B r i ' 
gitte? War es nicht am besten, dem kahlen, arm
seligen Hause den Rücken zu wenden und so rasch 
wie möglich seinen Heimatsort wieder zu verlassen ,' 

J a , wenn man immer könnte, wie man gern 
möchte, dann hätte er dieses kleine Nest, den ent-
!egenen Erdenwinkel überhaupt nie wiedergel-hen, 
lsr sein V'Neroaus gestanden. Seinem ver'turbenen 
Vater, dem Amtspächter Burow. hatte man keine 
blonderen Sympathien entgegengebracht. Philipp 
besaß leine Freunde hier, aber das Schuldbewußt-
sein hatte ihn heute aus dem Trubel der Großstadt 
aus seinem vom Reichtum umschmeichelten Leben, 
nach dem kleinen, unbekannten Ort getrieben. 

Eine Frau kam vom Dorfe her: sie trug ein 
dunkelblaues Kattunkleid, das mit weißen Punkt-

che» gemustert war, um de» Kops nach Art der 
Landleute ein rotes Tuch, eine breite, grobe 
Schürze, um die Schultern einen billigen Umhang. 
DaS war Frau Brigitte Möller. Philipp Burow 
erkannte sie schon von weitem txod der Verände-
rung, die 25 Jahre bewirken. 

J a , ja, sie waren beide alt geworden, Brigitte 
sogar in harter Arbeit? und dennoch war es ein 
liebes, außerordentlich sympathisches Frauengesicht, 
an.) dem braune Augen ernst und klug blickten. 

Philipp blieb stehen, sie mußte ja, um zu der 
schmalen Haustür zu gelangen, unmittelbar an ihm 
vorüber. 

Aber Iran Möller nahni keine Notiz von dem 
Frenzen, mit gesenktem Blick wollte sie an ihm 
vorübergehen. 

Da machte er sich bemerkbar, indem er einen 
Schritt vortrat. „Guten Tag, Brigitte", sagte er 
halblaut, „Sie kennen mich. Philipp Burow, nicht 
mehr?" 

Man sah, die Frau war aufs peinlichste über-
rascht. Eine unnatürliche Röte ergoß sich über ihr 
bleiches'Gesicht. Sie grüßte flüchtig. E r hörte sie 
mit den schweren Schuhen die Hinauftapfen. 

Nur wenige Minuten zögerte er, dann wax er 

mit langen Sätzen ebenfalls die Holztreppe hinauf 
und klopfte an die Tür, an welcher ein Porzellan-
schild mit ihrem Namen befestigt war. 

Er betrat die'Stube, trotzdem niemand „herein" 
gesagt hatte. Hier innen war es schon dämmerig. 
Die Frau machte auch keine Anstalt, Licht anzuzün-

jden. Sie saß auf einem Stuhle vor den. Wachs-
tuchtisch, den müden Kopf in die Hand gestützt. 

„Was wollen Sie denn von mir, Dr . Burow, 
Die Fabrikarbeiterin und der Herr Rechtsanwalt 
haben sich nichts zu sagen." 

„Die Fabrikarbeiterin," wiederholte er mit gro-
ßem Erstaunen. 

Er war tief erschrocken, konnte es nicht fassen. 
„Was bleibt denn einer armen Witwe schließlich 

übrig, als in die Fabrik zu gehen?" fuhr Brigitte 
sort, „ich danke meinem Schöpfer, daß wir hier 
ein« Konservenfabrik haben, dort arbeitet sichS 
nicht halb so schwer als auf dem Acker. Zur Feld-
arbeit hätten mir die Kräfte gefehlt, dann hätte ich 
mit meinen Kindern verkümmern, verhungern kön» 
neu." 

Dr . Burow trat an das Fenster, welches dex 
scheidende Tag mit Abendsonnengold erleuchtet. 
Der Ausblick von der kleinen Stube war überra-


